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Bildungsbeteiligung in Baden-Württemberg 2010
Rainer Wolf
Die Schulpflicht sorgt bei Kindern und Jugend-
lichen im Alter von 6 bis 15 Jahren für eine 
100-prozentige Bildungsbeteiligung. Bis zum 
Alter von 21 Jahren führt der Besuch weiter-
führender allgemeinbildender und beruflicher 
Schulen sowie von Hochschulen dazu, dass 
mehr als die Hälfte eines Altersjahrgangs eine 
formale Bildungseinrichtung besucht. Im Alter 
von 25 Jahren trifft dies noch auf ein Viertel 
der Bevölkerung zu. Der Besuch einzelner Bil-
dungsgänge ist je nach Geschlecht unterschied-
lich. So ist die Mehrzahl der Schülerinnen und 
Schüler an Gymnasien weiblich, an den Hoch-
schulen sind die Studentinnen aber immer 
noch in der Minderheit. Nach dem Abschluss 
der formalen Ausbildung spielt die Weiterbil-
dung im Rahmen des lebenslangen Lernens 
eine wesentliche Rolle. 
„Bildung im Lebenslauf“ ist mehr als nur ein 
Schlagwort. Spätestens die Diskussionen im 
Anschluss an die Veröffentlichung der ersten 
PISA-Studie haben in der Öffentlichkeit das 
Bewusstsein dafür geschaffen, dass Bildung 
eine wesentliche Voraussetzung sowohl für die 
gesellschaftliche Teilhabe des Einzelnen als 
auch für die wirtschaftliche Entwicklung der 
gesamten Gesellschaft ist. Lebenslanges Ler-
nen ist ein Schlüssel für mehr individuelle 
Chancengerechtigkeit und die Basis für den 
Erhalt der Leistungsfähigkeit unserer Volks-
wirtschaft. Bildung in diesem Sinne beginnt 
nicht erst mit der Einschulung und endet nicht 
mit dem ersten Abschluss einer Berufs- oder 
Hochschulausbildung.
Mehr als 360 000 Kinder in vorschulischen 
Einrichtungen
Der Mensch fängt nicht erst in der Schule an 
zu lernen. Bereits in den ersten Lebensjahren 
erwirbt er elementare Kenntnisse wie die Be-
wegungsfähigkeit oder die Sprache. Daher ist 
mittlerweile unstrittig, dass auch Kindertages-
einrichtungen einen Bildungsauftrag haben. 
Dieser findet zum Beispiel im „Orientierungs-
plan für Bildung und Erziehung in baden-würt-
tembergischen Kindergärten und weiteren 
Kindertageseinrichtungen“ seinen Nieder-
schlag.1 Im Jahr 2010 besuchten annähernd 
383 800 Kinder im Alter bis 13 Jahren eine Ta-
geseinrichtung. Von diesen waren gut 355 500 
„Nichtschulkinder“. Die anderen gingen zur 
Schule, wurden also nur in ihrer „schulfreien“ 
Zeit in einer Kindertageseinrichtung (beispiels-
weise in einem Hort) betreut. In den letzten 
Jahren hat in Baden-Württemberg vor allem ein 
Ausbau der Plätze für Kinder im Alter von unter 
3 Jahren stattgefunden, die Zahl der älte ren 
Kinder entwickelte sich dagegen rückläufig.2
Die Grundschulförderklassen und die Schul-
kindergärten gehören ebenfalls zum vorschu-
lischen Bereich. Grundschulförderklassen haben 
das Ziel, vom Schulbesuch zurückgestellte Kin-
der so zu fördern, dass sie in die Grundschule 
aufgenommen werden können. Schulkinder-
gärten sind Einrichtungen zur Förderung von 
Kindern im Vorschulalter und der vom Schul-
besuch zurückgestellten Kinder, die aufgrund 
ihrer Behinderung einer besonderen Förde-
rung bedürfen. Fast 4 100 Kinder besuchten 
2010 eine Grundschulförderklasse, gut 4 600 
einen Schulkindergarten. 
Rückläufige Schülerzahlen an allgemein-
bildenden Schulen
Nahezu 1,22 Mill. Schülerinnen und Schüler 
wurden im Schuljahr 2010/11 an einer allgemein-
bildenden Schule unterrichtet. Damit setzte sich 
der aus demografischen Gründen seit 2003/04 
anhaltende Trend rückläufiger Schülerzahlen 
fort. Damals wurden noch gut 94 000 Schüle-
rinnen und Schüler mehr gezählt.
Mit rund 388 600 Schülerinnen und Schülern 
stellten die Grundschulen den größten Anteil 
an der Schülerschaft der allgemeinbildenden 
Schulen. Unter den weiterführenden Schularten 
hatten die Gymnasien mit 346 000 die meisten 
Schülerinnen und Schüler, gefolgt von den Real-
schulen mit knapp 245 400 und den Werkreal- 
und Hauptschulen mit etwa 151 700 Schüle-
rinnen und Schülern. An den Gymnasien be-
saßen die Schülerinnen mit einem Anteil von 
gut 52 % die Mehrheit. An den Realschulen 
war des Geschlechterverhältnis nahezu ausge-
1 Fassung vom 15. März 
2011: www.kultusportal-
bw.de/servlet/PB/
show/1285728/KM_
KIGA_Orientierungs
plan_2011.pdf (Stand: 
11. Oktober 2011).
2 Vgl. Pflugmann-Hohl-
stein, Barbara: Aktuelle 
Entwicklungen in der 
Kinderbetreuung, in 
Statistisches Monatsheft 
Baden-Württemberg 
6/2010, S. 9–13.
Dipl.-Ökonom Dr. Rainer 
Wolf ist Leiter des Referats 
„Bildung und Kultur“ im 
Statistischen Landesamt 
Baden-Württemberg.
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glichen, während an den Werkreal- und Haupt-
schulen nur knapp 45 % der Kinder und Jugend-
lichen weiblich waren (Tabelle).
Integrierte Schulformen3 besuchten im Schul-
jahr 2010/11 rund 28 000 Schülerinnen und 
Schüler. Fast 53 200 Schülerinnen und Schüler 
erhielten an einer Sonderschule eine ihrer Be-
hinderung entsprechende sonderpädagogische 
Förderung. Dort waren männliche Kinder und 
Jugendliche mit einem Anteil von knapp 64 % 
deutlich überrepräsentiert. Gut 6 100 junge Er-
wachsene strebten auf allgemeinbildenden 
Schulen des Zweiten Bildungswegs den Real-
schulabschluss oder die Hochschulreife an.
Trendwende an beruflichen Schulen
An den beruflichen Schulen durchliefen im Schul-
jahr 2010/11 rund 431 700 Schülerinnen und 
Schüler eine berufliche Grund-, Aus- oder Wei-
terbildung. Dies stellte eine Trendwende in der 
Schülerzahl dar. Zuvor waren jahrelang stei gende 
Schülerzahlen zu verzeichnen, bis auf nahezu 
437 000 im Schuljahr 2009/10. Neben der demo-
grafischen war hierfür auch die wirtschaftliche 
Entwicklung ausschlaggebend. Die Teilzeit-Be-
rufsschulen des dualen Systems verzeichneten 
2010/11 bedingt durch die geringere Zahl neu ab-
geschlossener Ausbildungsverträge einen Rück-
gang um über 7 000 Schülerinnen und Schüler.
Bildungseinrichtung
Teilnehmer
insgesamt1)
Davon
männlich weiblich
Anzahl %
Vorschulische Einrichtungen
Kindertageseinrichtungen2)  355 529  182 845  172 684   48,6 
Schulkindergärten  4 633  3 067  1 566   33,8 
Grundschulförderklassen  4 089  2 711  1 378   33,7 
Allgemeinbildende Schulen
Grundschulen  388 632  198 509  190 123   48,9 
Werkrealschulen und Hauptschulen  151 731  84 018  67 713   44,6 
Realschulen  245 352  124 238  121 114   49,4 
Gymnasien  345 998  165 420  180 578   52,2 
Sonderschulen  53 175  33 831  19 344   36,4 
Schulen besonderer Art3)  4 681  2 408  2 273   48,6 
Freie Waldorfschulen  23 340  11 321  12 019   51,5 
Schulen des Zweiten Bildungswegs  6 117  3 116  3 001   49,1 
Berufliche Schulen
Berufsschulen4)  206 345  124 859  81 486   39,5 
Berufsvorbereitungsjahr  3 686  2 245  1 441   39,1 
Berufsfachschulen5)  65 494  32 122  33 372   51,0 
Berufskollegs  61 814  26 724  35 090   56,8 
Berufliche Gymnasien  54 156  25 196  28 960   53,5 
Berufsoberschulen  2 764  1 679  1 085   39,3 
Fachschulen  20 907  14 074  6 833   32,7 
Schulen für Berufe des Gesundheitswesens  16 545  3 139  13 406   81,0 
Hochschulen
Universitäten6)  147 785  77 079  70 706   47,8 
Pädagogische Hochschulen  21 857  4 840  17 017   77,9 
Kunsthochschulen  4 374  1 840  2 534   57,9 
Hochschulen für Angewandte Wissenschaften  87 349  54 328  33 021   37,8 
Duale Hochschule  26 098  14 343  11 755   45,0 
1) Teilnehmer zum jeweilgen Stichtag: Kindertageseinrichtungen 1. März; Schulkindergärten, Grundschulförderklassen, all ge-
meinbildende und berufliche Schulen 20. Oktober; Hochschulen am Ende der jeweiligen Einschreibefrist (in der Regel im Okto-
ber oder November). – 2) Nur Nichtschulkinder. – 3) Einschließlich integrierte Orientierungsstufe. – 4) Berufsschule-Teilzeit und 
Berufsschule-Vollzeit. – 5) Einschließlich Berufseinstiegsjahr. – 6) Einschließlich private Wissenschaftliche und Theologische Hoch-
schulen.
Beteiligung an formalen Bildungseinrichtungen in Baden-Württemberg 2010 
nach GeschlechtT
3 Schule besonderer Art, 
integrierte Orientierungs-
stufe, Freie Waldorf-
schule.
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Eine deutlich steigende Schülerzahl wiesen da-
gegen die beruflichen Gymnasien auf. Mit knapp 
54 200 lag sie um 2 400 höher als im vorange-
gangenen Schuljahr. Vor 5 Jahren wollten dort 
knapp 44 500 Jugendliche die Hochschulreife 
erwerben. Dieser Anstieg resultiert aus dem 
Ausbau des Angebots an beruflichen Gymna-
sien in den letzten Jahren.4
Absoluter Höchststand der Studierendenzahl 
an den Hochschulen im Land
Knapp 287 500 Studierende im Wintersemes-
ter 2010/11 markierten den Höchststand der 
Studierendenzahl an den Hochschulen im Land. 
Im Wintersemester 2005/06 lag die Zahl noch 
bei knapp 242 600 und vor 10 Jahren, im Winter-
semester 2000/01, waren genau 194 000 Stu-
dierende an den Hochschulen eingeschrieben. 
Der in den letzten Jahren zu  verzeichnende 
deutliche Anstieg der Schulabsolventen mit 
Hochschulzugangsberechtigung machte diesen 
Ausbau des Studienplatzangebots erforderlich, 
der auch im Hinblick auf den „doppelten“ ba-
den-württembergischen Abiturientenjahrgang 
im Jahr 2012 erfolgte.
Mit rund 147 800 studierte mehr als die Hälfte 
an einer der 14 staatlichen Universitäten und 
privaten wissenschaftlichen Hochschulen. Mehr 
als 87 300 Studierende strebten an einer Hoch-
schule für Angewandte Wissenschaften (frü-
her: Fachhochschule) einen akademischen Ab-
4 Vgl. Landesinstitut für 
Schulentwicklung und 
Statistisches Landesamt 
Baden-Württemberg 
(Hrsg.): Bildung in Baden-
Württemberg. Bildungs-
berichterstattung 2011, 
Stuttgart 2011, S. 141 
(Zitierweise: Bildung in 
Baden-Württemberg 
2011).
Beteiligung an formalen Bildungseinrichtungen in Baden-Württemberg 2010 nach Alter und GeschlechtS1
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schluss an. Der Frauenanteil war hier mit 
knapp 38 % vergleichsweise niedrig (Tabelle). 
Dies dürfte auf den relativ hohen Anteil inge-
nieur- und naturwissenschaftlicher Studien-
gänge einerseits und die geringe Zahl sprach- 
und kulturwissen schaftlicher Studiengänge 
andererseits zurückzuführen sein. 
Knapp hinter der Universität Heidelberg ist 
die Duale Hochschule Baden-Württemberg die 
zweit größte Hochschule im Land: Dort waren 
im Wintersemester 2010/11 insgesamt rund 
26 100 Studierende eingeschrieben. Knapp 
21 900 Studierende – die überwiegende Mehr-
zahl angehende Lehrkräfte – verzeichneten die 
sechs Pädagogischen Hochschulen. Deutlich 
mehr als 3 Viertel ihrer Studierenden waren 
Frauen. Die acht Kunsthochschulen meldeten 
zusammen fast 4 400 Studierende aus den 
Bereichen Musik, bildende und darstellende 
Kunst. Auch hier war der Frauenanteil mit 58 % 
überdurchschnittlich.
Schulpflicht prägt die Bildungsbeteiligung
In den einzelnen Altersjahren ist der Besuch 
formaler Bildungseinrichtungen sehr unter-
schiedlich ausgeprägt (Schaubild 1). In Baden-
Württemberg waren 2010 rund 16 % der unter 
3-jährigen Kinder in einer Kindertageseinrich-
tung untergebracht, wobei dies nur für wenige 
Kinder im Alter von unter 1 Jahr zutraf, aber 
immerhin für mehr als ein Drittel der 2-Jähri-
gen. Ab dem Alter von 3 Jahren ist der Besuch 
einer Kindertageseinrichtung die Regel. Rund 
neun von zehn 3-Jährigen besuchten eine sol-
che Einrichtung, für die 4- und 5-Jährigen lag 
die Besuchsquote bei über 95 %.
Für die Kinder und Jugendlichen im Alter von 
6 bis 18 Jahren prägt die Schulpflicht die Bil-
dungsbeteiligung. Diese wird in den §§ 72 bis 
87 des Schulgesetzes für Baden-Württemberg 
(SchG) geregelt und ist gegliedert in die Pflicht 
zum Besuch einer Grundschule und einer auf 
ihr aufbauenden Schule, die Berufsschulpflicht 
und die Pflicht zum Besuch einer Sonderschule.5 
Alle Kinder, die bis zum 30. September des 
laufenden Jahres das 6. Lebensjahr vollendet 
haben, sind zum Besuch der Grundschule ver-
pflichtet. Wenn ein jüngeres Kind eingeschult 
wird, gilt für es die Schulpflicht ab der Auf-
nahme in die Schule. Anschließend müssen die 
Kinder mindestens 9 Jahre lang eine allgemein-
bildende Schule besuchen, bevor sich die Be-
rufsschulpflicht anschließt, die grundsätzlich 
bis zur Vollendung des 18. Lebensjahrs gilt. In 
manchen Fällen ruht die Berufsschulpflicht, 
zum Beispiel solange eine allgemeinbildende 
Schule besucht oder ein Freiwilliges Soziales 
Jahr absolviert wird. Für volljährige Jugend-
liche, die ihre Berufsausbildung noch nicht ab-
geschlossen haben, verlängert sich die Berufs-
schulpflicht bis zum Ende der Ausbildung. Die 
Pflicht zum Besuch einer Sonderschule gilt für 
behinderte Schüler mit entsprechendem son-
derpädagogischem Förderbedarf.
Die Schulpflicht führt dazu, dass im Alter von 6 
bis 15 Jahren die Bildungsbeteiligung bei 100 % 
liegt. Auch bei den 16-Jährigen liegt die Zahl 
der Schülerinnen und Schüler nur knapp unter 
der Bevölkerungszahl. Dass von den 17-Jähri-
gen fast 6 % nicht mehr in einer Schule sind, 
liegt daran, dass die Berufsschulpflicht vorzei-
tig beendet werden kann, beispielsweise nach 
Abschluss eines Berufsvorbereitungsjahres. 
Die Verteilung der Schülerinnen und Schüler 
auf die weiterführenden Schularten spiegelt 
im Wesentlichen die Übergangsquoten nach 
der Grundschule wider. In allen betroffenen 
Altersjahrgängen hat die Hauptschule den ge-
ringsten Schüleranteil. Unter den 9- bis 12-Jäh-
rigen überwiegt der Besuch des Gymnasiums 
die Teilnahme an Realschulen. Bei den 13- bis 
15-Jährigen liegt die Zahl der Realschüler da-
gegen knapp über derjenigen der Gymnasias-
ten. Dies dürfte eine Folge von Schulartwech-
seln sein. Unter den Jahrgängen bis zum Alter 
von 20 Jahren stellen die Gymnasiasten die 
weit überwiegende Mehrheit der Bildungsteil-
nehmer an allgemeinbildenden Schulen. Ältere 
Schülerinnen und Schüler sind fast nur an Schu-
len des Zweiten Bildungswegs anzutreffen. 
Duale Berufsausbildung überwiegend im 
Alter von 17 bis 21 Jahren
Die Ausbildung an beruflichen Schulen schließt 
sich an den Besuch einer allgemeinbildenden 
Schule an. Daher sind die jüngsten Schülerin nen 
und Schüler an beruflichen Schulen 15 Jahre 
alt. Der größte Teil dieses jüngsten Altersjahr-
gangs besucht eine 2-jährige Berufsfachschule 
zum Erwerb der Fachschulreife. Es sind also 
Hauptschulabsolventen, die einen mittleren 
Abschluss anstreben. Auch unter den 16-Jäh-
rigen sind sie stark vertreten. Allerdings sind 
unter den 16-Jährigen Schülerinnen und Schü-
ler von Vollzeit-Berufsfachschulen, die vor 
allem in handwerklichen Berufen häufig das 
erste Ausbildungsjahr der dualen Berufsaus-
bildung ersetzen, sowie Jugendliche im Be-
rufseinstiegsjahr für Hauptschulabsolventen 
ohne Ausbildungsplatz ebenfalls häufig anzu-
treffen.
Ab dem Alter von 17 Jahren dominieren die 
Schülerinnen und Schüler der Teilzeit-Berufs-
5 Schulgesetz für Baden-
Württemberg (SchG) in 
der Fassung vom 1. Au-
gust 1983 (GBL. S. 397; 
K.u.U. S. 584), zuletzt 
geändert am 20. Dezem-
ber 2010 (GBl. S. 1059; 
K.u.U. 2011 S. 40).
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schulen die Schülerschaft der beruflichen Schu-
len. Insgesamt besuchten gut 206 300 Schüle-
rinnen und Schüler im Schuljahr 2010/11 eine 
Teilzeit-Berufsschule. Damit umfasste dieser 
schulische Teil der dualen Berufsausbildung 
knapp 48 % aller Schülerinnen und Schüler der 
beruflichen Schulen. 3 Viertel der Auszubilden-
den im dualen System gehörten der Alters-
gruppe der 17- bis 21-Jährigen an. 
Berufliche Gymnasien werden häufig direkt im 
Anschluss an den Erwerb des Realschulab-
schlusses an einer allgemeinbildenden Schule 
besucht. Daher ist die überwiegende Mehrzahl 
der Schülerinnen und Schüler 16 bis 19 Jahre 
alt. Allerdings ist hier auch eine weit größere 
Zahl an „älteren“ Schülerinnen und Schülern 
anzutreffen als an allgemeinbildenden Gym-
nasien. Immerhin waren 2010/11 gut 3 % der 
knapp 54 200 beruflichen Gymnasiasten be-
reits älter als 20 Jahre.
Fast 8 % der Schülerinnen und Schüler an be-
ruflichen Schulen waren im Schuljahr 2010/11 
25 Jahre alt oder älter. Die größten Anteile 
hiervon hatten mit jeweils rund 11 000 Schüle-
rinnen und Schülern die Teilzeit-Berufsschulen 
und die Fachschulen. Letztere richten sich als 
Einrichtungen der beruflichen Weiterbildung 
an Menschen mit bereits vorhandener Berufs-
erfahrung. Bei den älteren Teilzeit-Berufsschü-
lern kann man wohl in vielen Fällen davon 
ausgehen, dass dies nicht die erste Berufsaus-
bildung ist.
In den höheren Altersjahrgängen gibt es mehr 
Studenten als Studentinnen
Minderjährige Studierende waren im Winter-
semester 2010/11 an den Hochschulen im Land 
noch selten. Es wurden lediglich rund 100 ge-
meldet. Dies dürfte sich ab 2012 ändern, wenn 
die Absolventen des 8-jährigen Gymnasialzugs 
an die Hochschulen kommen. Unter den Stu-
dierenden im Alter von bis zu 21 Jahren waren 
im Wintersemester 2010/11 in jedem Altersjahr-
gang mehr weibliche als männliche Studieren-
de immatrikuliert, ab dem Alter von 22 Jahren 
dagegen in jedem Altersjahrgang mehr männ-
liche als weibliche. 
Der am stärksten besetzte Altersjahrgang unter 
den Studentinnen waren die 21-Jährigen mit 
einer Zahl von gut 18 800. Dagegen war der 
mit knapp 19 800 Studierenden am stärksten 
besetzte Jahrgang ihrer männlichen Kommili-
tonen 22 Jahre alt. Nimmt man den Median 
als Mittelwert, betrug das Durchschnittsalter 
der Studentinnen 23 Jahre, das der Studenten 
24 Jahre.6
Unter den Studierenden ist eine größere Zahl 
von (relativ) älteren Jahrgängen zu finden. Etwa 
26 800 Studierende waren 30 Jahre alt oder 
älter. Von den Studentinnen gehörten im Winter-
semester 2010/11 knapp 9 % und von den Stu-
denten 10 % zu dieser Altersgruppe (Schau-
bild 2).
Von den 25-Jährigen besucht noch ein Viertel 
eine Bildungseinrichtung
Aus methodischen Gründen lässt sich die ge-
naue Zahl der Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
an Bildungseinrichtungen nicht exakt bestim-
men (siehe i-Punkt). Grob gerechnet kann man 
davon ausgehen, dass 2010 rund 2,3 Mill. Men-
schen die formalen Bildungseinrichtungen in 
Baden-Württemberg besucht haben. Wobei 
unter „formalen Bildungseinrichtungen“ Insti-
tutionen verstanden werden, die in der Regel 
zu einem anerkannten Abschluss führen. Dies 
umfasst vor allem Schulen und Hochschulen. 
Da mittlerweile anerkannt ist, dass der vor-
schulische Bereich einen wichtigen Beitrag zur 
frühkindlichen Bildung liefert, sind an dieser 
Stelle auch Kindertageseinrichtungen mit ein-
geschlossen. 
Nach Vollendung der Schulpflicht geht der Be-
such formaler Bildungseinrichtungen relativ 
rasch zurück. Im Alter von 18 Jahren besuch-
ten 2010 noch 90 % der Jugendlichen eine Bil-
dungseinrichtung. Im Alter von 21 Jahren 
waren es mit 55 % etwas mehr als die Hälfte 
aller Jugendlichen. 
6 Der Median teilt eine 
entsprechend der be-
trachteten Merkmals-
ausprägung geordnete 
Gesamtheit genau in 
der Mitte. In diesem Fall 
ist also jeweils genau 
die Hälfte der Studieren-
den jünger oder älter als 
der Medianwert.
Studierende an Hochschulen in Baden-
Württemberg im Wintersemester 
2010/11 nach Alter und Geschlecht
S2
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 1099 11
Datenquelle: Hochschulstatistik.
30 Jahre und älter
25 bis unter 30 Jahre
20 bis unter 25 Jahre
unter 20 Jahre
männlich weiblich
Anteile in %
9,9
30,3
56,5
3,3
8,6
24,2
61,6
5,6
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Bis zum Alter von 22 Jahren unterscheidet 
sich die Bildungsteilnahme von Frauen in der 
Summe nur wenig von der der Männer. Da-
nach liegt dann jedoch bis zum Alter von 
32 Jahren die Bildungsteilnahme von Männern 
deutlich über der von Frauen. Allerdings ist 
das Niveau der Bildungsteilnahme in diesen 
Altersjahrgängen bereits deutlich abgesunken 
(Schaubild 1). Rund ein Viertel der 25-Jährigen 
besuchte 2010 eine formale Bildungseinrich-
tung, 29 % der Männer und 22 % der Frauen. 
Etwas mehr als 3 Viertel von ihnen waren an 
einer Hochschule eingeschrieben, die anderen 
bildeten sich an einer beruflichen Schule.
Die Bildungsbeteiligung der Bevölkerung in 
Baden-Württemberg ist im 3. Lebensjahrzehnt 
zwar deutlich geringer als im vorangegangenen 
Lebensabschnitt. Dennoch lag die Bildungsbe-
teiligung der 20- bis 29-Jährigen im Jahr 2009 
– für das international vergleichbare Zahlen 
vorliegen – mit 31 % etwas über dem Bundes-
durchschnitt von 30 % und deutlich über dem 
Durchschnitt der OECD-Staaten von 26 %. Hin-
ter Nordrhein-Westfalen (34 %) und Hessen 
(33 %) belegte Baden-Württemberg damit den 
dritten Rang unter den Flächenländern.7
Rund die Hälfte der Lebenszeit bis zum Alter 
von 40 Jahren wird in Bildungseinrichtungen 
verbracht
Eine Kenngröße, die die gesamte Bildungsbe-
teiligung auf einen Wert zusammenfasst, ist 
die sogenannte „Bildungserwartung“.8 Sie gibt 
Datenquellen der Bildungsstatistik
Die Vielfalt der Bildungseinrichtungen im 
Land hat zur Folge, dass die amtliche Statis-
tik aus vielen verschiedenen Erhebungen 
Informationen zum Bildungswesen zur Ver-
fügung stellen kann:
Im Rahmen der Kinder- und Jugendhilfe-
statistik werden Angaben zu Kindertages-
einrichtungen und auch zur Kindertages-
pflege gesammelt. Stichtag dieser Erhebung 
ist in jedem Jahr der 1. März.
Die amtliche Schulstatistik liefert Informa-
tionen zu den allgemeinbildenden und be-
ruflichen Schulen im Land. Auch die Grund-
schulförderklassen und Schulkindergärten 
sind hier einbezogen. Der Stichtag der Schul-
statistik liegt etwa 6 Wochen nach Unter richts-
beginn und somit Mitte/Ende Oktober.
Die Hochschulstatistik erhebt die Daten bei 
den staatlichen und privaten Hochschulen in 
Baden-Württemberg. Der volle Datenumfang 
wird dabei jeweils nur im Wintersemester ab-
gefragt. Im Sommersemester erfolgt ledig-
lich die Erhebung eines Kerndatensatzes zu 
Studierenden und Prüfungen. Der Stichtag 
für die Erhebung im Wintersemester ist je 
nach Hochschule am Ende der jeweiligen 
Einschreibungsfrist, also in der Regel im 
Oktober oder November.
Die Teilnahme an Weiterbildung ist in der 
amtlichen Statistik derzeit nur lückenhaft 
erfasst. Einige Informationen hierzu können 
aus der Statistik an beruflichen Schulen (zum 
Beispiel Fachschulen), der Statistik des Volks-
hochschulverbands und der für die kirchliche 
Erwachsenenbildung zuständigen Kirchen-
behörden gewonnen werden. Auf Basis von 
Stichproben liefern das Berichtssystem Wei-
terbildung bzw. künftig der Adult Education 
Survey sowie der Mikrozensus Aufschluss 
über die Weiterbildungsteilnahme in der 
Bevölkerung.
Eine weitere die für Bildungsfragen relevante 
Erhebung ist die Berufsbildungsstatistik. Bei 
ihr melden die für die Ausbildung zuständi-
gen Kammern und Behörden zum Stichtag 
31. Dezember Angaben zur dualen Berufs-
ausbildung. Da die Auszubildenden den 
schulischen Teil ihrer Ausbildung an einer 
Berufsschule, einer Sonderberufschule oder 
einem dualen Berufskolleg absolvieren, sind 
diese zahlenmäßig auch in der Statistik der 
beruflichen Schulen enthalten.
Die Zusammenführung von Informationen 
aus verschiedenen Quellen ergibt ein recht 
umfassendes Bild des Bildungsgeschehens. 
Allerdings ergibt diese Vielfalt an Quellen 
auch Probleme bei der Abgrenzung der dort 
enthaltenen Informationen. So führen unter-
schiedliche Stichtage dazu, dass Personen 
in verschiedenen Erhebungen in einem 
Jahr doppelt erfasst werden können. Dies 
betrifft beispielsweise die Erhebung an Kin-
dertageseinrichtungen (Stichtag 1. März) 
und an Grundschulen (Stichtag Mitte/Ende 
Oktober). Ein Kind, das im März noch im 
Kindergarten war, kann im Oktober bereits 
eingeschult sein. Die Gesamtzahl der Bil-
dungsteilnehmer in 1 Jahr kann daher nur 
näherungsweise bestimmt werden.
7 Vgl. Statistische Ämter 
des Bundes und der 
Länder (Hrsg.): Interna-
tionale Bildungsindika-
toren im Länderver-
gleich, Ausgabe 2011, 
S. 76 f.
8 Rechnerisch ergibt sich 
die Bildungserwartung 
durch die Aufsummie-
rung der Bildungsbe-
teiligungsquoten je 
Alters jahrgang über alle 
betrachteten Altersjahr-
gänge.
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an, wie viele Jahre man im zugrundeliegenden 
Altersspektrum unter den derzeit herrschen den 
Bedingungen im Bildungssystem verbringen 
wird. Für die hier betrachtete Zeitspanne von 
der Geburt bis zum Alter von 40 Jahren ergibt 
dies auf Basis der Werte von 2010, dass ein neu-
geborenes Kind unter den 2010 herrschen den 
Rahmenbedingungen des Bildungssys tems in 
Baden-Württemberg 20,3 Jahre in formalen Bil-
dungseinrichtungen verbringen würde – somit 
rund die Hälfte der bis zum 40. Lebensjahr ver-
brachten Lebenszeit.
Die Bildungserwartung ist für Männer mit 
20,6 Jahren um ein halbes Jahr höher als für 
Frauen mit 20,1 Jahren. Betrachtet man die 
verschiedenen Bildungsbereiche ergibt sich, 
dass diese Differenz in erster Linie vom unter-
schiedlich ausgeprägten Besuch der beruflichen 
Schulen und der Hochschulen verursacht wird. 
Der höhere Anteil männlicher Studierender ist 
für ein Plus von 0,2 Jahren verantwortlich, der 
höhere Anteil männlicher Schüler an beruflichen 
Schulen ergibt ein Plus von 0,3 Jahren (Schau-
bild 3). Die Summe über alle allgemeinbilden-
den Schularten ergibt für männliche Schüler 
11,0 Jahre für weibliche 11,1 Jahre. Auch die 
Bildungserwartung aufgrund des Besuchs 
vorschu lischer Einrichtungen ist mit 3,7 bzw. 
3,6 Jahren fast gleich.
Innerhalb der weiterführenden allgemeinbil-
denden Schularten ergeben sich jedoch Unter-
schiede in der geschlechtsspezifischen Be-
trachtung. Jungen besuchen häufiger eine 
Hauptschule als Mädchen. Daraus ergibt sich 
eine Bildungserwartung von 1,4 Jahren für 
Jungen und 1,2 Jahren für Mädchen. Umge-
kehrt werden deutlich mehr Schülerinnen als 
Schüler an Gymnasien unterrichtet. Hieraus 
folgt eine Bildungserwartung von 3,2 Jahren 
für Mädchen und 2,8 Jahren für Jungen. Diese 
Aufgliederung nach Schularten verdeutlicht, 
dass die Kenngröße „Bildungserwartung“ kei-
nen idealtypischen Bildungsverlauf widerspie-
gelt. Sie ist vielmehr eine synthetische Größe, 
die eine Momentaufnahme der gesamten Bil-
dungsbeteiligung zu einem Wert verdichtet. 
Beteiligung an Weiterbildung schwer 
quantifizierbar
Bildung findet nicht nur in Schulen oder Hoch-
schulen statt. Es gibt viele nicht formalisierte 
Arten des Lernens wie zum Beispiel die Teil-
nahme an Sprachkursen, der Besuch einer 
Musikschule, Lernen am Arbeitsplatz, Fortbil-
dungskurse im Rahmen ehrenamtlicher Tätig-
keiten oder das Lesen von Fachliteratur. Die 
Bildungsprozesse, die an solchen non-forma-
len Lernorten erfolgen, leisten zur persönlichen 
Entwicklung einen wichtigen Beitrag, der statis-
tisch allerdings nur schwer greifbar ist, wie die 
Bildungsberichterstattung auf nationaler und 
Landesebene zeigt.9
Von besonderem Interesse sind in diesem Zu-
sammenhang die Weiterbildungsaktivitäten. 
Die fortschreitende technische Entwicklung er-
fordert an vielen Arbeitsplätzen – aber auch im 
Privatleben – die Bereitschaft, sich immer wie-
der auf neue Gegebenheiten einzustellen. In 
der Diskussion wird hierbei oft zwischen be-
ruflicher und allgemeiner Weiterbildung unter-
schieden, wobei eine scharfe Trennung aller-
dings in vielen Fällen nicht möglich ist. So kann 
beispielsweise ein Sprach- oder EDV-Kurs 
ebenso privat wie beruflich von Nutzen sein. 
Die vielen Möglichkeiten der Weiterbildung 
machen es nahezu unmöglich, einen vollständi-
gen Überblick über die Weiterbildungsbeteili-
gung im Land zu gewinnen.10
Ein zahlenmäßig recht bedeutender Aspekt 
der Weiterbildungsaktivitäten ist das Kursan-
gebot der Volkshochschulen. 2010 wurden die 
Kurse und Lehrgänge der 174 Volkshochschulen 
im Land von gut 1,24 Mill. Teilnehmern besucht. 
Für zwei Drittel dieser Kursbelegungen liegen 
entsprechende Altersangaben vor. Demnach 
entfiel knapp die Hälfte der Belegungen auf die 
Altersgruppe der 25- bis unter 50-Jährigen und 
gut ein Fünftel auf die 50- bis unter 65-Jährigen. 
9 Vgl. Autorengruppe Bil-
dungsberichterstattung 
(Hrsg.): Bildung in 
Deutschland 2010, Biele-
feld 2010, S. 80 ff und 
Bildung in Baden Würt-
temberg 2011, S. 333 ff.
10 Eine Zusammenstellung 
der verschiedenen Daten-
quellen zur Weiterbildung 
ist zu finden in Bildung 
in Baden-Würt temberg 
2011, S. 211 ff.
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Datenquellen: Bevölkerungsstatistik, Kinder- und Jugendhilfestatistik, Schulstatistik, Hochschulstatistik.
Hochschulen
Berufliche Schulen
Andere allgemeinbildende Schularten
Gymnasium
männlich
20,6 Jahre
weiblich
20,1 Jahre
Anteile in %
Realschule
Hauptschule
Grundschule
Vorschulische Einrichtungen
2,3
3,6
0,9
2,8
2,1
1,4
3,8
3,7
2,1
3,3
0,7
3,2
2,2
1,2
3,8
3,6
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Rechnet man diese Angaben auf die Gesamt-
belegung aller Kurse und Lehrgänge hoch und 
bezieht das Ergebnis auf die Bevölkerung, er-
gibt sich mit einem Wert von 16,5 die höchste 
Belegungszahl je 100 Einwohner für die Gruppe 
der 25- bis unter 35-Jährigen (Schaubild 4). Die 
35- bis unter 50-Jährigen liegen mit 15,6 Bele-
gungen je 100 Einwohner auf vergleichbarem 
Niveau. Die 50- bis unter 65-Jährigen weisen 
mit 12,8 ebenfalls einen relativ hohen Wert auf. 
Das Kurs- und Lehrgangsangebot der Volks-
hochschulen wird demnach besonders von 
den Altersgruppen häufiger genutzt, für die 
der Besuch formaler Bildungseinrichtungen 
nur noch eine geringere Bedeutung hat. Die 
unter 25-Jährigen nutzen das VHS-Angebot 
zwar auch, jedoch in deutlich geringerem Maß. 
Dass mit dem Ausscheiden aus dem Erwerbs-
leben der Bildungshunger nicht gestillt ist, zeigt 
die Beteiligung der 65-Jährigen und älte ren. 
Hier ergeben sich 7,1 Belegungen je 100 Ein-
wohner. Einen weiteren Beleg für das lebens-
lange Lernen in fortgeschrittenen Jahren liefert 
die Gasthörerstatistik der Hochschulen. Fast 
1 100 der über 3 800 Gasthörer im Winterse-
mester 2010/11 waren bereits über 70 Jahre 
alt. 
Weitere Auskünfte erteilt
Dr. Rainer Wolf, Telefon 0711/641-25 89,
Rainer.Wolf@stala.bwl.de
Belegung von Kursen und Lehrgängen an Volkshochschulen in Baden-Württemberg 
2010 nach AltersgruppenS4
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Datenquellen: Bevölkerungsstatistik und Volkshochschulverband Baden-Württemberg – Angaben zum Teil geschätzt.
Teilnahmefälle je 100 Einwohner
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Statistik für Kreise
Die vierte Auflage der Veröffentlichung „Statis-
tik für Kreise“ ist erschienen. Für jeden der 
9 Stadt- und 35 Landkreise Baden-Württem-
bergs sind Informationen zu allen wichtigen 
Themengebieten dargestellt. Das Spektrum 
dieser Veröffentlichung reicht von Bevölkerung 
über Tourismus, Einkommen, Beschäftigte und 
Arbeitsmarkt, Verarbeitendes Gewerbe bis hin 
zu kommunales Abfallaufkommen und Verkehr. 
Die Tabellen und farbigen Schaubilder für die 
18 Themenbereiche werden durch kurze allge-
mein verständliche Texte ergänzt. Übersichten 
im Anhang enthalten unter anderem Vergleichs-
daten der Kreise zu den Ergebnissen der Wahl 
zum 15. Landtag, zur Kinderbetreuung und 
zur ungebundenen, wohnsitzorientierten Kauf-
kraft. 
Die Broschüre kann für 15 Euro je Exemplar, 
die CD-ROM für 49 Euro zuzüglich Versand-
kosten bestellt werden beim
Statistischen Landesamt Baden-Württemberg
Böblinger Straße 68
70199 Stuttgart
Telefon: 0711/641-28 66
Fax: 0711/641-13 40 62
vertrieb@stala.bwl.de
www.statistik-bw.de 
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